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Das Symposium „Museumsdepots und De-
poteinrichtung“ der Sektion Österreich des
International Council of Museums (ICOM),
dem mit fast 30.000 Mitgliedern in 137 Län-
dern weltweit größten internationalen Netz-
werk von Museen und Museumsfachleuten,
wurde in Kooperation mit dem Archäologi-
schen Museum Innsbruck – Sammlung von
Abgüssen und Originalen der Universität
Innsbruck (Florian Müller), dem Museum
Stadtarchäologie Hall in Tirol (Sylvia Mader)
und den Tiroler Landesmuseen (Gerhard Tar-
mann) in Innsbruck ausgerichtet und fand
dort vom 4. bis zum 5. März 2011 im Archäo-
logischen Universitätsmuseum im „ATRIUM
– Zentrum für Alte Kulturen“ statt.

Erhalten und Bewahren von Sammlungsbe-
ständen zählen zu den zentralen Aufgaben ei-
nes Museums. Die Errichtung und das Ma-
nagement von Depots stellen aber vielfach ei-
ne große Herausforderung für Museumsver-
antwortliche dar. Zur Thematik Depot im Mu-
seum und den dabei anfallenden Fragen und
Problemen gab es bislang im deutschspra-
chigen Raum nur wenige Aktivitäten. Der 9.
Bayerische Museumstag, der vom 9.-11. Ju-
li 1997 in Schweinfurt stattfand, hatte mit
dem Thema „Nicht ausgestellt! Das Depot
- der andere Teil der Sammlung“ den Mu-
seen eine grundlegende Arbeitshilfe zu Fra-
gen rund um das Depot geboten und mit
der im Jahr 1998 im Auftrag der Landesstelle
für die nichtstaatlichen Museen in Bayern er-
schienenen Publikation „Das Museumsdepot.
Grundlagen - Erfahrungen - Beispiele“ wurde
eine Lücke in diesem Bereich geschlossen.1

Inzwischen liegen aber neuere Konzepte
und Forschungsergebnisse aus dem Fachge-
biet der Museologie sowie Beobachtungen
aus der Praxis vor. Das Symposium „Muse-
umsdepots und Depoteinrichtung“, bei wel-
chem 13 Referentinnen und Referenten aus
Österreich, Deutschland, Großbritannien und
der Schweiz, darunter Leiter von Museen,
Konservatoren, Restauratoren und Architek-
ten, berichteten, lieferte daher aktuelles Ba-
siswissen für die Errichtung und Einrich-
tung eines Depots. Weiters wurden anhand
von best practice Beispielen, Erfahrungsbe-
richten, sowie Hinweisen zur Fehlervermei-
dung Anregungen zur Lösung räumlicher,
konservatorischer, struktureller und pekuniä-
rer Depotprobleme geboten. Die hohe Teil-
nehmerzahl von 153 Museumsverantwortli-
chen und -mitarbeitern an dieser Fachtagung
dokumentiert das rege Interesse an diesem
sehr speziellen Thema. Wenn die Depots auch
das Herzstück eines Museums ausmachen, so
ist die Außenwirkung dieses Bereiches der
Museumsarbeit doch minimal. Dennoch sind
es gerade die richtigen Maßnahmen im De-
pot, die den Kulturgütern eine unbeschadete
langfristige Existenz ermöglichen.

Nach der Begrüßung durch Florian Mül-
ler, dem Leiter des Archäologischen Mu-
seums Innsbruck – Sammlung von Abgüs-
sen und Originalen, eröffneten der Dekan
der Philosophisch-Historischen Fakultät der
Universität Innsbruck Klaus Eisterer sowie
Wilfried Seipel, der Präsident von ICOM-
Österreich, das Symposium.

Im Eröffnungsvortrag „Key-notes / Pro-
jekt der Landesstelle“ präsentierte MICHAEL
HENKER (München) die Arbeiten der Lan-
desstelle. In den letzten beiden Jahrzehnten
hat die Professionalisierung in der Magazi-
nierung von Musealien erhebliche Fortschrit-
te gemacht. Dies gilt sowohl für Erkenntnis-
se hinsichtlich des Schadenspotentials kon-
servatorischer Umfeldkonditionen wie auch
die Einrichtung, Logistik und Differenzierung
der Funktionsplanung für die Räumlichkei-
ten. Im Rahmen dieser Entwicklung treten ne-
ben dem Schutz der Kulturgüter in geeigne-
ten baulichen Hüllen verstärkt die Anliegen

1 Landesstelle für die nichtstaatlichen Museen in Bayern
(Hrsg.), Das Museumsdepot. Grundlagen - Erfahrun-
gen – Beispiele, MuseumsBausteine 4, München 1998.
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von optimaler Kontrolle/Inspektion und Er-
schließung der Sammlungen – auch für die
Öffentlichkeit – als Kernaufgaben für eine
fachlich fundierte Depotplanung. Die Landes-
stelle für die nichtstaatlichen Museen in Bay-
ern will als Beratungsbehörde ihre engagierte
Mitwirkung in diesem Entwicklungsprozess
verstärkt auch über wissenschaftliche For-
schungsprojekte fortsetzen. Dabei wird man
auch die unterschiedlichen konservatorischen
„Philosophien“, wie sie weltweit in der De-
potplanung anzutreffen sind, einer kritischen
Würdigung unterziehen müssen und inno-
vative Projekte auf ihre Anwendbarkeit un-
ter den gegebenen Verhältnissen prüfen. Die
weitere Entwicklung muss nach Henker noch
mehr als bisher best practice Lösungen im in-
ternationalen Rahmen in Betracht ziehen.

WOLFGANG MEIGHÖRNER (Innsbruck)
berichtete über „Ein neues Zentraldepot
für die Tiroler Landesmuseen“. Mit ei-
nem überregional bedeutsamen Sammlungs-
bestand aus den Bereichen der Älteren Kunst-
geschichte, der Modernen Galerie, der Ur-
und Frühgeschichte, der Naturwissenschaf-
ten, der Geschichte, der Musik, der Volks-
kunde, des Volksliedarchivs, des Kaiserschüt-
zenmuseums sowie zahlreichen Legaten zäh-
len die Tiroler Landesmuseen zu den gro-
ßen Museen in Österreich. Leider stellt sich
auch die Depotsituation vielfältig dar, die Be-
stände sind derzeit über neun Liegenschaf-
ten verteilt, die nur zum Teil den Ansprü-
chen an eine fachlich vertretbare Deponie-
rung von hochwertigen Kulturgütern genü-
gen. Nunmehr besteht die Möglichkeit zur Er-
richtung eines Zentraldepots, das alle nicht
ausgestellten Sammlungen der Tiroler Lan-
desmuseen beherbergen soll. Zusätzlich sol-
len diejenigen Abteilungen, deren Arbeit un-
mittelbar mit den Sammlungen im Kontext
steht, dort angesiedelt und so die infrastruk-
turellen Voraussetzungen für wissenschaftli-
ches Arbeiten mit den Originalen geschaffen
werden. Zu den Flächen, die mittelfristig die
Depotbedürfnisse der Tiroler Landesmuseen
abdecken müssen, ist auch eine wirtschaftlich
und konservatorisch hinreichende Klimakon-
ditionierung vorgesehen, die bewusst auch
auf regenerative Energien fokussiert ist. Mit
der Neuanlage des Zentraldepots wird eine
der zentralen Museumsaufgaben – das Be-

wahren – auf eine neue und langfristig trag-
bare Stufe gehoben, die der Rolle der Tiro-
ler Landesmuseen als das „Gedächtnis Tirols“
gerecht wird. Zudem ist mit einer konserva-
torisch langfristig befriedigenden Lagerung
auch zu erwarten, dass sich die Kosten für Re-
staurierungen ebenso reduzieren.

JOACHIM HUBER (Winterthur), STEFAN
FLECK (Wien) und Architekt KARL REU-
TER (Berlin) berichteten in ihrem Vortrag über
„Das kostenoptimierte Kunstdepot unter Ein-
haltung zeitgemäßer Standards am Beispiel
des neuen Zentraldepots des Kunsthistori-
schen Museums“. Die Geschäftsführung des
Kunsthistorischen Museums Wien hatte sich
im September 2009 dazu entschlossen, ein
neues Zentraldepot zu bauen, um alle ange-
mieteten Depotstandorte bis Ende 2011 auf-
geben zu können und alle bislang dort be-
findlichen Kunstobjekte im neuen nach zeit-
gemäßen Standards errichteten Zentraldepot
unterzubringen. Die ersten Schritte waren
die Bestandserhebung bzw. die Definition
der Anforderungen durch die Sammlungen.
Um einen schnellen und effektiven Projekt-
fortschritt zu gewährleisten, wurden daher
zwei kleine Projektgruppen (Bau- und Über-
siedlungsteam) installiert. Durch die realisti-
schen Anforderungen der Sammlungen und
die funktionale Bauweise können nach heuti-
ger Sicht der äußerst enge Gesamtkostenrah-
men (14 Mio. € bei ca. 14.000 m2 Depotgrund-
fläche) sowie der kurz bemessene Projektzeit-
rahmen eingehalten werden.

Der Vortrag „Naturwissenschaftliche
Sammlungsdepots – Einheit von Sammlung
und Forschung“ von KLAUS SATTLER
(London) beleuchtete die Verbindung von
Sammeln und Forschen. Die heutigen na-
turwissenschaftlichen Sammlungen, welche
ursprünglich aus den Kuriositätenkabinetten
des Adels und begüterter Bürger entstanden,
stellen ein Inventarverzeichnis der Natur dar
und sind damit ein wichtiger Teil unseres
kollektiven Gedächtnisses. So sind aktive
Forschungssammlungen von erheblicher
praktischer Bedeutung und unentbehrlich im
Kampf gegen Krankheiten und Schädlinge
genauso wie in der Verwaltung unserer
natürlichen Ressourcen und dem Bemühen
um den Erhalt der Vielfalt des Lebens auf der
Erde. Als das tägliche Handwerkszeug des
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Wissenschaftlers müssen solche Sammlungen
aber gut zugänglich und forschungsnah orga-
nisiert sein. In der Planung von Depots sollte
man sich daher individuell an den Bedürfnis-
sen des Sammlungsmaterials und der damit
verbundenen Forschung orientieren und sich
vor den negativen Einflüssen tagespolitischer
Modeströmungen hüten. Depots sind mög-
lichst forschungsfreundlich zu gestalten, und
aktiv in der Forschung tätige Wissenschaftler
sollten stets ein Mitspracherecht bei der
Planung haben, betonte Sattler.

Im Vortrag „Das Historische Museum Lu-
zern als Schaudepot und Lagertheater“ be-
richtete HEINZ HORAT (Luzern) über das im
Jahre 2003 neu konzipierte und eingerichtete
Museum. Es umfasst nun drei Bereiche: das
Schaudepot, das Lager und das Zwischenla-
ger für Sonderausstellungen. Mit der Neu-
eröffnung wurden sechs Schauspieler/innen
angestellt, die im Stundenrhythmus Theater-
touren zu gegenwärtig zwölf Themen im ei-
gens hierfür abgetrennten Lagerbereich des
Hauses präsentieren. Mit jeder neuen Son-
derausstellung wird auch ein neu inszenier-
tes theatralisches Programm konzipiert, so-
wie aus Kapazitätsgründen ältere wieder aus
dem Programm genommen. Das Historische
Museum Luzern ist als Schaudepot, das mit
bislang 30 unterschiedlichen Theatertouren
bespielt wird, ein Prototyp, der so nirgends
sonst existiert. Ob und wie dieser Prototyp
funktionieren würde, war kaum vorauszusa-
gen, nach über sieben Jahren des intensiven
Betriebes sieht Horat das System aber als er-
folgreich an.

MARUCHI YOSHIDA (München) und
LARS KLEMM (Holzkirchen) gaben einen
Einblick in die „Projektentwicklung für
Depotbauten – Von der Vorplanung bis
zum Bezug und Betrieb eines Depots“. Das
Fraunhofer-Institut für Bauphysik und asso-
ziierte Kooperationspartner wie y-cons be-
schäftigen sich seit mehreren Jahren intensiv
mit dem Bewahren von Museums- und Ar-
chivsammlungen. Dabei stehen insbesondere
die Aspekte der Präventiven Konservierung,
Energieeffizienz und Wirtschaftlichkeit im
Fokus der aktuellen Arbeiten. Da sich der
Großteil des Sammlungsbestandes eines Mu-
seums oder Archivs in Depots befindet, ist es
dort besonders wichtig, eine für das gelagerte

Kulturgut langfristig sichere und stabile Um-
gebung zu schaffen sowie die Zugänglichkeit
der Objekte und die Verfügbarkeit der damit
verknüpften Informationen zu sichern. Bei
der Planung eines Depots oder Umsetzung
eines Depotkonzeptes müssen Nutzer und
Träger einer Sammlung gemeinsam zu einer
ausgewogenen Lösung kommen, die den
Nutzerbedarf deckt, dauerhaft finanzierbar
ist und eine langfristige Erhaltung des Samm-
lungsbestandes ermöglicht. Der Schlüssel
zu einem funktionalen, wirtschaftlichen und
energieeffizienten Depot ist die umfassende
Vorplanung. Hygrothermische Simulationen
helfen im Vorfeld mögliche Temperatur-
und Feuchteverhältnisse abzubilden und
damit eine dem Standort angepasste und
gebrauchstaugliche Baukonstruktion vorzu-
planen. Ebenso lassen sich durch bedarfsori-
entierte Raumfunktionen und nutzergerechte
Arbeitsabläufe, optimierte Klimastabilisie-
rung, minimale Luftwechselrate, sichere
Lagerungsbedingungen für das Kulturgut,
aber auch eine günstige Energiebilanz erzie-
len. Risikoanalysen und Konzepte für ein
laufendes Risikomanagement sind weitere
wichtige Aspekte, die bei der Neukonzeption
eines Depots Beachtung finden sollten.

JOACHIM KREUTNER (München) berich-
tete über „Depot-Konzepte für Mehrsparten-
Museen mit speziellem Augenmerk auf Me-
tallsammlungen“. Mehrspartenmuseen sehen
sich zunehmend dem Spannungsfeld zwi-
schen großen Sammlungsbeständen und ei-
ner breiten Materialvielfalt auf der einen,
sowie knappen Haushaltsmitteln und einer
dünnen Personaldecke auf der anderen Sei-
te ausgesetzt. Neben den Anforderungen, die
das ganzheitliche Konzept der Präventiven
Konservierung etwa an Raumhülle und Orga-
nisation von Depots stellt, spielt auch deren
Ausstattung eine wichtige Rolle bei der lang-
fristigen Erhaltung der deponierten Samm-
lungsbestände. Mit intelligenten Lagertech-
nikkonzepten können Depots – ohne die Vor-
gaben heutiger konservatorischer Maßstäbe
zu missachten – effizient eingerichtet wer-
den. Im Vortrag wurden daher die verschie-
denen Lagertechniktypen vorgestellt und ihre
Vor- und Nachteile beleuchtet. Mit Beispielen
aus verschiedenen – kleineren und größeren –
Museumsdepots wurde der Themenkomplex
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der Depotausstattung von einem im Museum
tätigen Restaurator dargestellt.

Im Vortrag „Zwischen Wunschtraum und
Wirklichkeit - Das Depot-Problem in den Ti-
roler Regional- und Kleinmuseen“ erläuter-
te SYLVIA MADER (Innsbruck) die Depot-
situation von Regional- und Kleinmuseen in
Tirol. Noch vor etwa zehn Jahren verfügten
diese kaum über ein Depot. Inzwischen wur-
den zahlreiche historische Gebäude, die Mu-
seen beherbergen, saniert, revitalisiert und re-
stauriert. Im Zusammenhang mit diesen Bau-
arbeiten mussten die Museen ihren Bestand
vorübergehend auswärts unterbringen, und
dem internationalen Trend folgend wurde an-
schließend bei der jeweiligen Neuaufstellung
auf gezielte und sparsame Auswahl der Ob-
jekte und akzentuierte Präsentationsform ge-
achtet. Die Konsequenz war ein Überschuss
an Objekten, die nun langfristig in Depots un-
tergebracht werden müssen. Ein anderer Fak-
tor, der zur Einrichtung eines Depots zwingt,
ist der überraschend rapide Anstieg von Neu-
zugängen, vorwiegend durch Legate. Einen
Spezialfall stellt die Archäologie dar. Wech-
selnde Grabungsprojekte bringen eine Fülle
von Fundmaterial mit sich. Bereits der jähr-
liche Zuwachs an Kleinfunden sprengt die
räumliche Kapazität einer wissenschaftlichen
und musealen Einrichtung. Die neue Heraus-
forderung im Rahmen der Beratungstätigkeit
der Museumsservicestelle sieht Mader jeden-
falls im Bereich der Depots.

MONIKA GÄRTNER (Innsbruck) und EVA
HOTTENROTH (Wien) gaben in ihrem Vor-
trag „Das Depot des Alpenverein-Museums –
ein Erfahrungsbericht“ einen Einblick in die
Errichtung eines neuen Depots. Das einzi-
ge alpine Museum Österreichs, das über eine
wertvolle Sammlung verfügt und eine hun-
dertjährige Geschichte aufweist, befindet sich
in Innsbruck, wo der Oesterreichische Alpen-
verein auch seinen Sitz hat. Nach der Über-
siedlung vom Stadtkern in einen Neubau am
Stadtrand im Jahre 2007 entschied man sich
für zwei bedeutende Entwicklungsschritte für
das Museum. Zum einen für die Trennung der
ehemaligen Ausstellungsfläche vom Alpen-
vereinshaus und die Chance, eine mehrjähri-
ge, große Sonderausstellung in der Hofburg
von Innsbruck im Stadtzentrum zu präsentie-
ren. Zum anderen wurde die einmalige Gele-

genheit genutzt, ein modernes Depot im Neu-
bau des Alpenvereins zu realisieren. Gärtner
und Hottenroth zogen Resümee über die drei-
jährige Arbeit, die Abläufe, die unterschied-
lichen Anforderungen und die dabei gewon-
nenen Erfahrungen. In dem Bericht wurden
chronologisch die Arbeitsschritte des Depot-
baus umrissen, von der idealen Planung, der
Kooperation von ExpertInnen mit haupt- und
ehrenamtlichen MitarbeiterInnen, um so z.T.
auch mit einfachen Mitteln optimale Ergeb-
nisse zum Schutz der Objekte aus präventiv
konservatorischer Sicht zu erzielen.

Nach einer ausgiebigen Diskussion bildete
der Abendempfang des Landeshauptmanns
von Tirol und der Bürgermeisterin der Stadt
Innsbruck, bei welchem Patrizia Moser, die
Kultur-Stadträtin von Innsbruck, und Bene-
dikt Erhard von der Abteilung Kultur des
Landes Tirol die Teilnehmerinnen und Teil-
nehmer der Tagung begrüßten, den Ausklang
des Vortragstages.

Am zweiten Tag der Veranstaltung fand ei-
ne Exkursion zu ausgewählten Depotbeispie-
len statt, die einen guten Querschnitt über
die derzeitige museale Lage vor Ort in Tirol
gaben. So konnte das neue Depot des 2009
mit dem österreichischen Museumspreis aus-
gezeichneten Alpenvereinmuseums genauso
wie das intensiv für die Forschung genutz-
te Depot der Naturwissenschaftlichen Abtei-
lung der Tiroler Landesmuseen besucht wer-
den. Als Beispiel für ein kommerzielles De-
pot diente die Firma Museumspartner, einer
Spedition für Kunsttransporte, welche auch
die Möglichkeit der temporären Einlagerung
bietet. Nach einem Sektempfang durch den
Bürgermeister der Stadt Hall in Tirol stan-
den noch Führungen durch die kleineren De-
pots der Museen in der Burg Hasegg, nämlich
des Stadtmuseums und des Museums Stadt-
archäologie Hall, auf dem Programm. Die
Gegenüberstellung von gelungenen Depot-
Beispielen und von in der Umstrukturierung
befindlichen sollte dabei auch als Diskussi-
onsbasis dienen.

Konferenzübersicht:

Begrüßung durch Klaus Eisterer (Dekan der
Philosophisch-Historischen Fakultät der Uni-
versität Innsbruck) und Wilfried Seipel (Präsi-
dent ICOM-Österreich)
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Michael Henker
(Leiter der Landesstelle für die nichtstaatli-
chen Museen in Bayern, München): Key-notes
/ Projekt der Landesstelle

Wolfgang Meighörner (Direktor der Tiroler
Landesmuseen, Innsbruck): Ein neues Zent-
raldepot für die Tiroler Landesmuseen

Stefan Fleck (Kunsthistorisches Museum,
Wien), Joachim Huber (Prevart GmbH, Win-
terthur), Karl Reuter (Architekturbüro Karl
Reuter, Berlin): Das kostenoptimierte Kunst-
depot unter Einhaltung zeitgemäßer Stan-
dards am Beispiel des neuen Zentraldepots
des Kunsthistorischen Museums

Klaus Sattler (Natural History Museum, Lon-
don): Naturwissenschaftliche Sammlungsde-
pots – Einheit von Sammlung und Forschung

Heinz Horat (Direktor des Historischen Mu-
seums Luzern): Das Historische Museum Lu-
zern als Schaudepot und Lagertheater

Maruchi Yoshida (y-cons, München), Lars
Klemm (Fraunhofer-Institut für Bauphysik,
Holzkirchen): Projektentwicklung für Depot-
bauten – Von der Vorplanung bis zum Bezug
und Betrieb eines Depots

Joachim Kreutner (Restaurierung, Bayeri-
sches Nationalmuseum, München): Depot-
Konzepte für Mehrsparten-Museen mit spezi-
ellem Augenmerk auf Metallsammlungen

Sylvia Mader (Museumsservicestelle des Lan-
des Tirol, Innsbruck): Zwischen Wunsch-
traum und Wirklichkeit – Das Depot-Problem
in den Tiroler Regional- und Kleinmuseen

Monika Gärtner (Leiterin des Alpenverein-
Museums, Innsbruck), Eva Hottenroth (Ate-
lier Kunstgenuss, Wien): Das Depot des
Alpenverein-Museums – ein Erfahrungsbe-
richt

Diskussionsforum

Abendempfang des Landeshauptmanns von
Tirol und der Bürgermeisterin der Stadt Inns-
bruck. Begrüßungsworte durch UPatrizia Mo-
ser (Kultur-Stadträtin der Stadt Innsbruck)
und Benedikt Erhard (Abteilung Kultur, Land
Tirol)

Exkursionsprogramm

Depot des Alpenverein-Museums , Innsbruck

Depot der Naturwissenschaftlichen Abtei-
lung der Tiroler Landesmuseen, Innsbruck

Depot der Firma Museumspartner, Innsbruck

Mittagessen auf Einladung der Firma Muse-
umspartner

Museen und ihre Depots in der Burg Hasegg,
Hall in Tirol

Empfang durch den Bürgermeister der Stadt
Hall in Tirol, Johannes Tratter

Tagungsbericht ICOM-Symposium „Mu-
seumsdepots und Depoteinrichtung“.
04.03.2011–05.03.2011, Innsbruck, in: H-
Soz-Kult 03.06.2011.
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